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Pflanzen . XIV .

Pflanzen aus heißen Ländern .

Nro . 1. Die Vanille .

Die Vanille iſt eine rankende Pflanze , welche im ſuͤdlichen Amerika , in Mexiko , Peru ,Guiana , ſo wie auch in Weſtindien , auf Bergen waͤchſt . Sie treibt einen 20 Fuß langenStengel , der entweder auf der Erde fortlaͤuft , oder auch mit Huͤlfe ſeiner kleinen Gabeln , wieder Weinſtock , an den Baͤumen hinankletiert . Sie hat ein großes gelbgruͤnes Blatt , wieweißllichgelbe lilienartige Blumen . Ihr Samen iſt eine 6 Zoll lange, ſchmale braune Schotea) , weiche eine Menge ſehr kleiner ſchwarzbrauner Koͤrnchen ( b) enthaͤlt, die einen uͤberaus
angenehmen balſamiſchen Geſchmack haben , und ſowohl an verſchiedene feine Speiſen , alsauch vorzuͤglich zur Bereitung der Chokolade gebraucht werden , um ihr den Wohlgeſchmack zugeben . Spanien treiht mit dieſem Waarenartikel einen betraͤchtlichen Handel in ganz Europa⸗

Nro . 2 . Die Coloquinte - ⸗
Die Coloquinte iſt eine aſtatiſche Pflanze , welche zum Gurkengeſchlechte gehoͤrt , und lan⸗ge auf der Erde fortlaufende Ranken hat . Die Frucht iſt rund und gelb , in der Groͤße ei⸗

ner Pomeranze , hat innerlich platte weiße Koͤrner , und iſt wegen ihter außerordentlichen Bit⸗terkeit , welche nichts uͤbertrifft, beſonders merkwuͤtdig . Sie wird in den Apotheken als ein be⸗kanntes Arzneymittel gebraucht ; waͤchſt hauptſaͤchlich in den Inſeln des Archipelagus , undkommt als eine Handelswaare aus der Levante nach Europa .
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Die Vanill e .

Eyldendrum an¹ Lld. )

4
*

Za den koſtbaren ausländiſchen Gewörzvflanzen berdient mit Recht auch die Banik⸗
gerechnet zu werden . Sie iſt eine Gatkung Schmarozerpflanzen . Ihr Stengel wird Kbis 20 Fuß hoch . Er iſt mit Gabeln verſehen , womit er ſich feſt an Baͤume ſchließt , und
an dem Stamme derſelben hinanläͤuft . Auch auf der Erde ſoll er ſich fortranken , wenn keineBaͤume in der Naͤhe ſind . Die großen wechſelweiſe ſitzenden Blaͤtter ſind laͤnglich eyrund ,ſtiellos und nervig ; die Bluͤthen gruͤnlichgelb mit Weiß gemiſcht .
trige Krone und 2 Staubgefaͤße , die mit den weiblichen Befruchtungswerkzeugen verwachſenſind , daher die Pflanze in die goſte Klaſſe des Linneiſchen Syſtems gehoͤrt . Nach der Bluͤ⸗
the folgt eine lange einfaͤcherige, dreyklappige und gefenſterte Samenkapſel , welche der Ge⸗ſtalt nach einer Schote aͤhnelt. Sie iſt 6 bis „ Zoll lang und 1 Zoll breit , und ſchließteine Menge ſehr kleiner glaͤnzendſchwarzer Samenkoͤrner in ſich , welche einen ausnehmendgewuͤrzhaften und balſamiſchen Geruch haben . Außerdem aber haben ſie noch eine ölichteSubſtanz in ſich , welche dem Marke gleicht , und ebenfalls ſehr gewürzhaft ſchmeckt und
riecht . Dieſe Subſtanz fließt aus , wenn die Samenkapfeln zu lange haͤngen bleiben ; ſiewird aber mit der groͤßten Sorgfalt als ein köſtlichet Balſam geſammelt . Die Schoten wer⸗den abgenommen , ſobald ihre gruͤne Farbe ins Gelbe uͤbergeth. Man trocknet ſie etwa 14Tage lang an der Luft , damit ſte nicht faulen , uͤberzieth ſte aber ſorgfaͤltig mit Eacao⸗ undRicinusöͤl , ſowohl um Inſekten abzuhalten , als um die Ausduͤnſtung zu verhuͤten. Diesgeſchieht wohl ein paarmal . Hierauf wickelt man ſie in Rohrblaͤtter , packt ſie in duͤnnge⸗ſchlagenes Zinn ein , und verſchickt ſie . In einem Paket ſind gewoͤhnlich 50 Schoten , diein Amſterdam 10 bis 20 Gulden koſten . Sie haben eine dunkelbraunrolhe Farbe .

Man hat mehrere Sorten , und es ſcheint nocht nicht einmal ausgemacht zu ſeyn , oballes , was unter dem Ramen Vanille in den Handel kommt, von einer Pflanze dieſes Ge⸗ſchlechts herruͤhrt. Die Pompona iſt eine Sorte , der man auch den Ramen Vanillebeylegt . Die Schoten ſind dick, wie aufgeblaſen , und kurz. Sie haben einen nochſtäͤrkernGeruch als die beſchriehene eigentliche Vanille ; aber er iſt lange ſo angenehm und gewuͤrzhaft
a oder Baſtardvanille . Die Scho⸗

nicht . Außer dieſer kennt man noch die Simaron

Sie haben eine ſechs blaͤts
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dklein und von ſchwachen Geruch . Beyde Sorten werden nicht an Europäer verkauft ,
ten ſin 5

ſchen ſie die Landeseinwohner öfters aus Betruͤgerey mit der aͤchten Vanille .
doch vermi

Oſt⸗ und Weſtindien , imgleichen Peru , Mexiko und Guiana ſind das Vaterland dieſer

Gewörzpflanze . Sie liebt Auhoͤhen , und bringt erſt nach dem dritten oder vierten Jahre

Früchte . — Ihre feinen , fluchtigen und gewuͤrzhaften Beſtandtheile witken ſehr auf die

Rerben . In zu großer Menge genoſſen wird ſie durch den Reiz , den ſie verunſacht , ſchaͤd⸗

lich . Man gebraucht ſie in der Medicin ; doch häufiger bedient man ſich ihrer zur Wuͤrze in

der Chokolade . In Amerika , wo dieſes Gettäͤnk ſehr beliebt iſt , nimmt man keine Vanille

darunter , weil ſie dort viel ſtäͤrker iſt . Bey un ? hat ſie ſchon durch die lange Reiſe viel von

ihrer Schäͤrfe verloren .

S i ie % h „

( Cucumis colocyntibis. )

Dieſe Pflanze wird ſchon in det Bibel 2 . B . der Koͤnige Kap . 4 , 39 . erwähnt . Sie iſt

eine jaͤhrige Pflanze , die entweder auf der Erde fortrankt , oder wenn ſte einen erhabenenGe⸗

genſtand findet , auch wohl in die Hoͤhe laͤuft und ſich mit ihren Ranken feſt haͤlt. Daß

ſie zu dem Geſchlechte der Gurken gehoͤre, lehrt der Augenſchein. Sie hat , wie dieſe , Bluͤ⸗

then mit getrennten Geſchlechtern auf demſelben Stamme , und gehoͤrt dahet in die 2 1ſte Klaſ⸗

ſe des Linnéiſchen Syſtems Die Bluͤthen gleichen an Farbe , Größe und Geſtalt der

Gurkenbluͤthen . Sie haben einen fuͤufmal gezaͤhnten Kelch und eine eben ſo oft getheilte

Krone . Die maäͤnnlichen haben drey Staubgefaͤße, die weiblichen einen dreyſpaltigen Staub⸗

weg , der nach der Bluͤthe eine Samenkapſel in Geſtalt eines Apfels mit ſchwarzgeräͤndelten
Samen zurücklaͤßt. Die Kapſel iſt kugelrund , und meiſt von der Groͤße einer geballten

Fauſt , anfangs gruͤn, und zur Zeit der Reife hochgelb . Stengel und Blaͤtter ſind rauh ; letz⸗

tere vielfach getheilt , und gleichen den Blaͤttern der Waſſermelonen .

Wild waͤchſt dieſe Pflanze in Oſtindien , Perſien , Armenien , in Syrien und Palaä⸗

in Argypten , Copern und vermuthlich auf mehreren griechiſchen Inſeln . Ihre Fruͤchte

ſten Zeiten wegen ihrer ausnehmenden Bitterkeit beruͤchtigt , und als

Arzney , beſonders als Purgiermittel , gebraucht worden . Sie haben inwendig ein ſchwam⸗

michtes Fleiſch , das ſo leicht iſt , daß 60 Ftuͤchte getrocknet kaum eine Unze geben . Dieſes

Fleiſch iſt eigentlich , was von den Europäern verlangt und gekauftwird . Man bringt es

aus der Lrvante nach Europa . Es iſt aber bey 38 nicht mehr ſo im Gebrauch wie ehe⸗

2

ſtina ,
find ſchon in den aͤlte



mals . Als Purgiermittel hat es zu viel Schaͤrfe, erregt Sch
5

nehme, oft gefaͤhrliche, Zufaͤlle, auch nicht ſelten Entzuͤndungen. Der Same wurde ſonſt

8

gegen die Eingeweidewuͤrmer empfohlen ; allei
tdarf von dieſem Mitel keine ſonderliche

merzen und allerleg unange⸗
Wirkung hoffen , denn nach angeſtellten Verſuchen ſtarben Spulwuͤrmer in einem geſaͤttigten
Aufguſſe von Coloquintenfleiſche erſt nach 24 Stunden . Wenn nun das Fleiſch ſo wenig

üͤber dieſe Wuͤrmer vermag , um wie viel weniger wird ſte der Same vertreiben , deſſen Bitter⸗
keit lange nicht ſo heftig iſt .

In unſerm Klima kann man die Coloquinte nut im Miſtbeete erziehen . Die Pflanzen
kommen zur Bluͤthe, und ſetzen auch Fruͤchte an , die aber nicht reif werden . Ibre Bitter

keit iſt bey weitem nicht ſo groß wie von der orieutaliſchenColoquinte.
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Pflan zen . XIV .

Pflanzen aus heißen Laͤndern .

Nro . 1 . Kraͤhenaugen .
Die Kraͤhenaugen ſind der Saame eines Oſtindiſchen Baumes , und ein bekanntes

Gift für alle blindgebornen Thiere , womit man 3. E . Hunde und Katzen toͤdten kann . Der
Baum wird groß , hat große epfoͤrmige bleichgrͤne Blaͤtter , ganz kleine weiße Bluͤtchen
( Fig . 2 . ) und klein⸗ gelbe Aepfel mit einer harten zerbrechlichen Schale , in deren weichem ſchwam⸗»michten Fleiſche ( Fig . a) viele runde „ platte , braune Samenkoͤrner liegen , die mit Haaren
beſetzt ſind , und faſt wie ein Vogel⸗oder Kraͤhenauge ausſehen , ( Fig . b . ) und dieſe Sa⸗
menkoͤrner ſind es eigentlich , die man in den Apotheken unter dem Titel : Kraͤhenaugen
fuͤhrt .

Nro . 2 . Der Ginſeng .
Der Ginſeng oder die Kraftwurzel iſt eine in China , der Tartarey , und auch in

Nordamerika wachſende Pflanze , die etwa einen Fuß hoch wird , und wegen ihrer Wurzelſehr beruͤhmt iſt . Die Staude bluͤhet weiß , und trägt kleine rothe Beeren auf einem Buͤ⸗
ſchel . Ihre friſche Wurzel (Fig. e . ) iſt ein wenig dick, getrocknet aber ( Fig . f . ) , fo wie man
ſie in den Apotheken findet , iſt ſte etwa fingerlang und dick , und ſtehet bleichgelb aus .Man ſchreibt ihr außerordentliche , die Nerven ſtaͤrkende und belebende Kraͤfte in der Medi⸗
ein zu , und in China , ſo wie uberhaupt in Aſten , wird von den Vornehmen und Reichen
haͤufiger Gebrauch davon gemacht , denn ſie kaͤuen ſte als eine große Delikateſſ , und bezah⸗
len ſie ſehr theuer . Nordamerika treibt einen betraͤchtlichen Handel mit dieſer Wagre nachAſien , denn in Canada waͤchſt der Ginſeng wild .
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Der Kraͤhenaugenbaum .
( Ctnyolinos nuꝶ vomicd . )

Der gemein⸗ Kraͤhenaugenbaum wird hoch und ſtark von Wuchſe Seine Blätter ſind 4

eyrund , die Blüthen kommen in Afterdolden hervor . Sie ſind klein undweiß von Farbe ,
haben eine fuͤnfſpaltige Krone , einen fuͤnftheiligen hinfaͤlligen Kelch , und fuͤnf Staubgefäͤße , “

Der Baum gehoͤrt in die Fte Klaſſe des Linnsiſchen Syſtems . RNach der Bluüthe bildet ſich
eine einfächericheBeere in Geſtalt goldgelber Aepfel , faſt von der Größe einer Apiikoſe . Sie
iſt mit einer holzigen Rinde umgeben und mit Mark angefuͤllt. In dieſer Beere oder Sa⸗

menkapſel liegen 8 bis 1s Samenkerne von grauweißer Farbe , welche plattrund , auf der ei⸗

nen Seite etwas vertieft , zaͤhe und hornartig , und mit kleinen , feinen und ſeidenartigen

Häcchen befetzt ſind . Sie haben etwa die Groͤße eines ſaͤchſtſchen Dreyerſtuͤeks .Sie ſchmek⸗

ken ſehr bitter und auch der Baum ſelbſt ſoll eine merkliche Bitterkeit in allen ſeinen Theilen

beſitzen . Sein Vaterland iſt Oſtindien , beſonders wäͤchſt er auf der Kuͤſte Malabar und auf

Cchlon in Menge . 88

Die ſogenannten Krahenaugen , die Samen des Baums , werden in den Apotheken

gefährt . Sie ſind als ein ſchaͤdliches Gift bekannt , welches beſonders Thieren , die blind

zur Welt kommen , den Tod verurſacht . Hunde , Katzen und andere Thiere ſpuͤren die Wir⸗

kungen davon bald . Einen Hund toͤdtete eine Gabe von 1 Scrupel nach 4 Stunden . Man

zerſtoßt ſie oder vermiſcht ſie auf verſchiedene Weiſe mit allerleh Eßwaaren und ſetzt ſie hin ,

um Uingeziefer damit zu vertilgen . Sie koͤnnen aber auch Menſchen , beſonders in groͤßerer
Menge genommen , hoͤchſt ſchaͤdlich , ja ſelbſt toͤdlich werden . Es iſt daher eine irtige Mey⸗
nung , man brauche mit dieſem Gift nicht eben ſehr behutſam und vorſichtig umzugehen ,
weil es nur blindgeborne Thiere toͤdte. Geringe Quantitaͤten erregen bey Menſchen Erhrs⸗

chen, Zittern in den Gliedern und andere ſchlimme Folgen⸗

Als Arzeney werden die Kraͤhenaugen auch , obwohl nicht haͤufig, gebraucht . In der

Ruhr , in Wechſelfiebern , gegen Wuͤrmer u. ſ. w. ſind ſie mit gluͤcklichem Erfolg angewendet
worden . Gemeiniglich bereitet mas ſie aber erſt zum Gebrauch fuͤr Arzueyen zu . Man

nimmt nämlich die haarige Bedeckung ab und roͤſtet ſie gelinde . Hierdurch werden ſie nicht

nur muͤrber und laſſen ſich eher zu Pulver ſtoſſen , ſondern ſte verlieren auch die ſcharfen , nar⸗

kotiſchen Theile . Ueber Marſeille , Liorno , London zc . kommen ſie in Saͤcken aus Oſtin⸗
dien zu uns .
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Das Schlangenhbolz , welches ebenfalls als Arzneymittel bekannt iſt , kommt nicht von

dieſem Baume , ſondern von einer verwandten Gattung ( Stry ' chnos calubrina ) , die vor⸗

nämlich auf Celebes , Timor und andern oſtindiſchen Inſeln waͤchſt . Das Holz von dieſer

Baumgattung iſt ſehr feſt und ſchwer , und hat eine runzlichte kaſtanienbraune Rinde . In
den hollaͤndiſchen Faktoreyen in Oſtindien laͤßt man es in 6 bis dzolligen fußdicken Sluͤcken

einige Jahre an der Luft liegen , damit es die ſchaͤdlichen Beſtandtheile verliere . Es treiht

auf den Stuhlgang , Schweiß und Urin , erregt Erbrechen u. ſ. w. In Oſtindien witd es

ſtark gebraucht ; in Europa verwerfen es einſichtsvolle Aerzte wegen ſeiner verdaͤchtigen Eigen⸗

ſchaften um ſo mehr , da man beſſere Mittel an ſeiner Stelle kennt .

D. er G ien ſen g.

( Sand SiutbNlgfOllun. ) ,

Frrig haben einige Raturforſcher geglaubt , daß die Ginſengwurzel von der japaniſchen
Zuckerwurzel ( ktinum ninsi ) herkomme . Die Wurzel dieſer letztern Pflanze hat allerdings
in der Geſtalt Farbe und Wirkung noch viel Aehnlichkeit mit dem Ginſeng ; allein die

Pflanze iſt aus einem andern Geſchlechte .

Die Sinſengpflanze wird ungefäͤhr einen Fuß hoch. Sie hat eyrunde gezaͤhnke Blaͤtter,
wovon je 5 auf kleinen Stielen in einem längern beyſammen fitzen . Die Blumen ſtehen in

Dolden , ſind 5ylaͤtterig , ihr Kelch fuͤntzaͤhnig und bald Zwitter , bald blos mannlich . Die

Pflanze gehoͤrt in die 23ſte Linnéiſche Klaſſe ( Polygamia Vielehige ) . — Ihr Vaterland iſt
China , wo ihre Wurzel als das koſtbarſte Arzueymittel , dem man bewunderenswuͤrdige Kraͤfte
beylegt , in hohem Preiſe ſteht . Dieſe Wurzel wird einige Zoll lang , etwa fingerdick und

iſt einer Peterſilienwurzel nicht unähnlich . Getrocknet , wo ſie etwas duͤnner iſt , hat ſie ſo⸗
wohl innerlich als aͤußerlich eine gelblichweiße Farbe , iſt runzlich , oder geringelt , dicht , faſt
hornartig , und unterhalb oft ein wenig durchſichtig . Wenn man ſie zerbricht , koͤmmtin der

Mitte ein roͤthlicher harziger Kreis zum Vorſchein . Gemeiniglich iſt ſte in 2 , oft aber auch
in 3 und mehrere Aeſte getheilt . Geruch bemerkt man gar nicht an ihr , aber einen dem

Suͤßholze aͤhnlichen und noch lieblichern Geſchmack , dem eine leichte gewuͤrzhafte Bitter⸗
keit beygemiſcht iſt .

Der Kaiſer in China hat allein das Recht , dieſe Wurzel ſammeln zu laſſen . Es ge⸗

ſchieht unter ſtrenger Aufficht ſeiner Leute und der Gewinn davon kommt ihm zu ſtatlen .

Die Zubereitungz derſelben ſoll nach der Ausſage eines Aufſehers der Einſammler auf folgende
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Art geſchehen : wenn man die Wurzel ausgegraben hat , reinigt man ſie ſorgfaͤltig pon derdaran haſtenden Erde ; doch ſo , daß die aͤußere Haut nicht verletzt wird . Run nird ſie 3
oder 4 Minuten lang in kaltes Waſſer geworfen , dann mit einem leinenen Tuche abgetrocknetund in einem eiſernen Topfe unker oͤfterm Umwenden gelinde uͤber dem Feuer gedörrt . Hier⸗auf wickelt man ſte in ein feucht gemachtes leinenes Tuch, bindet ſie feſt darin ein und trocknetſie abermals 2 Tage beh ſehr gelindem Feuer. Wenn ſie nun alle ſo trocken find, daß ſie beymHinwerſen wie Holz klappern , thut man ſie in Buͤchſen ,um die Wuͤemer abzuhalten , ſetzt man die Buͤchſen in groͤßere mit ungeloͤſchten Kalk angefuͤll⸗te Kaſten , und ſucht ſie vor Feuchtigkeit zu bewahren . Wenn beym Trocknen nicht vorſichtigZenug verfahren , z. B . die Wurzel zu ſchnell gedoͤrrt wurde ,In Ehina wied der Ginſeng fuͤr eine Univerſalmedme nie eine Arzney verſchrieben wo er nicht beygemiſcht iſt .die geſchwaͤchten Kraͤfte des Koͤrpers, ſondern auch de r Seele wieder herſtelle , den Magenſtaͤrke, Seitenſtechen vertreibe u . ſ . w. ; ja , daß er das Leben verlaͤngere .

ö
Wegen dieſer freylich bey weitem uͤbertriebenen Kraͤfte, wird det Ginmit Golde aufgewogen . Zu Peking wurde eine Unze mit

＋5 bis 8 Unzen Silber bezahlt; ja ,nach Osbek , galt bey ſeiner Anweſenheit in China , ein einziges Loth wohl 30 bis 48 LothSilber . — Auch einige deutſche Aerzte, die den⸗ Ginſeng in Neryenſchwaͤchen und dergleichenverſchreiben , ruͤhmen ſeine vortrefflichen Eigenſchaften.

ſeng in China faſt

In Nordamerika hat man die Pflanze ebenfalls angetroffen , und ſie von Canada aus
Uan Kraͤften der chineſtſchen.

nach Frankceich und von da nach China gefuͤhrt ; allein ſie ſoſehr nachſtehen . 5

die mit Bley verwahret werden , und

ſchaͤtzen ſte die Chineſer nicht .izin gehalten , und fuͤr Reiche und Vorneh⸗
Man glaubt , daß er nicht nur

—
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